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mMerſeburgiſche Blätter.

Siebenter Jahrgang. 14. Auguſt.

Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehörde.
Saämmtliche Dorfgemeinden des hieſigen Kreiſes werden hierdurch aufgefordert, die von

Hochlöbl. Regierung im 28. Stück des Amtsblatts pro 1833 unter Nr. 286. anbefohlene Haus
collecte fur die Abgebrannken in der Stadt Ludinghauſen, Regierungsbezirk Muünſter, zu ver
anſtalten, das Eingegangene mittelſt doppelter Lieferſcheine bis Mitte October d. J. hier ein
zuzahlen, oder, wenn wider Vermuthen nichts einkommen ſollte, in gleicher Friſt einen Vacat
ſchein einzureichen. Merſeburg, den 12. Auguſt 1833.

Der Königl. Landrath des Merſeburger Kreiſes, S t arcke.

Bekanntmachung.
Des Königs Majeſtät haben mittelſt Aller höchſter Kabinetsorder vom 19. Januar d. J.

dem Stifte Merſeburg zu Tilgung der Anleihe, welche daſſelbe im Jahre 1811 zu Beſtreitung
ſeines Antheils an den damaligen Staatsbedurfniſſen contrahiret hat, eine 42jaährige Rente von
Viertauſend Funfhundert Thalern jahrlich, im Wege der Gnade, da Grunde des Rechts nicht
vorhanden waren allergnadigſt zu bewilligen und dabei zu beſtimmen geruhet, daß von der
Königl. Hochlöbl. Regierung allhier, Aufſicht gefuhret werden ſolle, daß die Tilgung der Schuld
nach Verhaltniß bewirkt werde.

Ueber die Modalitaät der Zahlung waren die nähern Beſtimmungen des Geheimen Staats
Miniſters Freiherrn von Brenn Excellenz zu erwarten, weswegen bei dem diesjährigen Aus
ſchreiben der Quote eine Aenderung nicht erfolgen konnte.

Nach Eingang dieſer Beſtimmung iſt mir von Seiten der Königl. Hochlöbl. Regierung
unter dem 23. April c. eröffnet worden daß die Zahlung in halbjahrigen Raten erfolgen und
mit 2250 Thlr. den 30. Januar c. der Anfang gemacht werden ſolle, wobei ich zugleich veran
laßt ward, in einer Verſammlung der Stande mit Zuziehung des zur Landſtandſchaft berech
tigten Aten Standes zu berathen: in welche Centralkaſſe die Zahlung der Rente geleiſtet wer
den, und wer daruüber quittiren auch wie nunmehro, nach dieſer Königl. Beihuülfe das Til
gungs Verhältniß der Schuld ferner erfolgen ſolle.

Das Ergebniß der Beſchluſſe dieſer Verſammlung fiel jedoch nicht ſo aus, daß die Hochlobl.
Behörde darauf eingehen konnte, weswegen eine anderweite anbefohlen und in dieſer beſchloſſen
ward: daß mit Tilgung der Schuld in der bisherigen Maaße fortgefahren, die Königl. Beihulfe
aber, den zum Schuldverbande gehörige Jntereſſenten, mit einem Drittheil von den jährlichen
Beitraägen erlaſſen werden, und ſomit die Gnade Sr. Majeſtät vom Jahre 1834 ab zu Gunſten
gehen ſolle. Dieſe Maaßregel iſt von der Königl. Hochlöobl. Regierung genehmiget und dabei
verordnet worden daß die bereits pro Termin 30. Janugr c. erhobenen erſten 2250 Thlr. mit
Nutzen fur den Verband verwendet, auch daß die bisher beſtandene Anleihe Deputation in eine
Schulden Tilgungs-Commiſſion mit Zuziehung eines Mitgliedes des 4ten Standes verwandelt
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iſt. Die Anleihe Deputation wird daher ohne Zeitverluſt die verwalteten Rechnungen prufen,
und wenn die dabei gezogenen Monita erledigt ſind, dechargiren, und der Schulden Tilgungs
Commiſſion mit den bezahlten Obligationen und Coupons gegen Beſcheinigung aushaändigen
laſſen. Hierbei kann ich zu bemerken nicht umgehen daß wegen des gefaßten Beſchluſſes, die
Rechnungen jedem Stande auf Verlangen vorzulegen, der Caſſirer die Einwendung gemacht
hat: daß ſolches zwar gegen Recepiſſe mit den gebundenen Belegen jederzeit erfolgen könne,
die den Belegen aber nicht beigebundenen eingeloöſeten Obligationen und Coupons, welche nach
erfolgter Veriſication zu vernichten ſind, nur in ſeiner Wohnung eingeſehen werden konnten.

So wie ich mich verpflichtet fuhle, den Intereſſenten dieſer Angelegenheit Vorſtehendes
öffentlich bekannt zu machen, ſo gebe ich auch zugleich die Verſicherung, daß nach Dechargirung
der Rechnungen denſelben mittelſt gedruckten Extracts jeder Commune eine Ueberſicht der Ver
waltung des Schuldenweſens der Anleihe- Deputation zur Niederlegung in ihren Commun-
Archiven mitgetheilt werden ſoll, wobei ich mich der erfreulichen Hoffnung uüberlaſſen darf, daß
nach dem progreſſiv aufgeſtellten Schulden TilgungsPlane in 8 bis 10 Jahren die Leiſtungen
wiederum um Ftel herabgeſetzt werden konnen.

Merſeburg am 5. Auguſt 1833. Der Stiftsdirector, Rittmeiſter
v, Tier v t h a.

Das Lob des ehelichen Lebens. Es
war von jeher unter allen Nationen nur Eine
Stimme über den Werth des ehelichen Le
bens. Alle Nationen, welche nur einigerma-
ßen der Rohheit entgangen waren, die Weiſen
aller Zeitalter, und die größten Geſetzgeber er-
kannten die Ehe fur eine, fur die Geſellſchaft
und fur die einzelnen Glieder derſelben, höchſt
wohlthätige, ja äaußerſt nothwendige
Verbindung. Und das iſt ſie auch bis jetzt.
Die Stimme der geſunden Vernunft ſpricht
ganz dafur, ſo daß man ſich wirklich wundern
muß, wie es doch noch hie und da Vertheidi-
ger des ungebundenen Lebens geben kann.

Wenn auch die Ehe ſonſt gar keinen Werth
hatte, ſo verdient ſie doch darum ſchon die
größte Lobrede, weil ſie das ſich erſte Mit
tel iſt, Ausſchweifungen mancherlei Art zu ver
huüten, welche der eheloſe Stand begunſtiget,
und gegen eine geheime Leidenſchaft die ſchon
manchen ſonſt guten Menſchen an den Rand
des Verderbens brachte, ſchutzt. Wie Man-
cher, der im eheloſen und ungebundenen Leben
ſich den unnatuürlichſten Ausſchweifungen uüber-
ließ, der ſeine Geſundheit, ſeine Ehre, ſein
Vermoögen und ſeine Tugend dabei aufs Spiel
ſetzte, oft ſchon wirklich in der Tugend wankte,
wurde in der ehelichen Verbindung und
an der Seite einer vernuünftigen Gattin wieder
in die Grenzen der Ordnung zuruückgebracht,
und ein brauchbares Glied der menſchlichen Ge
ſellſchaft, wurde noch ein tugendhafter Mann,

ein guter Gatte, ein zartlicher Vater, und ar
beitete täglich zum Wohle der Menſchheit mit,
da er im eheloſen Leben ſtets eine Laſt der Erde
geblieben ware.

Und wer kennt nicht die mancherlei Be
duürfniſſe, die der Menſch hat? Wer kennt
nicht den in jedem Menſchen ſo tief liegenden
Hang zur Geſelligkeit und zum Umgange mit
Weſen ſeiner Art Wo iſt der Sterbliche, der
nie der Unterſtutzung, der Aufmunkerung, der
nie des Troſtes Anderer bedurfte? Aber wo
können alle dieſe Beduürfniſſe beſſer befriediget
werden, als im ehelichen Leben, wo die
innigſte Liebe und ein gemeinſchaftliches Jn
tereſſe die Herzen beider Gatten ſo feſt anein
ander knupft. Die eheliche Freundſchaft iſt
die traulichſte, reinſte und uneigen-
nutz ig ſte. Wer wird im Hausweſen thati-
ger ſeyn, als der treue Gatte, der mit uns nach
einem gemeinſchaftlichen Ziele ſtrebt, und die
hausliche Zufriedenheit wird da ſinken oder ſtei
gen, wo der eine oder der andere Theil in Er
fuüllung ſeiner Pflichten puünktlich oder nachlaſ
ſig iſt. Durch andere Gehuülfen kann dieſer
Zweck nie ſo erreicht werden, denn immer bleibt
der Miethling ein Miethling, und der Wohl
ſtand eines Hausweſens muß bei Verehelichten
allemal ſtarker und großer ſeyn, wenn nämlich
zwei vernuünftige Ehegatten zugleich an dem
Wohle ihres Hausweſens arbeiten.

Und wer kann doch wohl behaupten, daß er
ganz frei von allem menſchlichen Elende blei
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ben werde K Körperſchmerz, uberſpannte An
ſtrengung unſerer Krafte, mißlungene Arbei-
ten, vereitelte Plane können ja auch den ſtark
ſten Geiſt und den feſteſten Körper eine Zeit
lang niederdrucken. Wird denn nicht der Gatte,
deſſen Frohſinn mit dem unſrigen in gleichem
Grade ſteigt overfällt, an meiſten geneigt ſeyn,
uns zu unkerſtutzen, aufzuheitern und Mitleid
mit uns zu haben! Wer aber weint im Ernſte
mit dem Eheloſen Vielleicht hungrige und
eigennutzige Schmeichler, aus verſtellter Liebe,

aber dann nur, wenn er ſich ihr Mitleiden er
kauft hat.

Mag man auch ſagen was man will, ſo
bleibt es doch auch wahr, daß die eheliche
Verbindung eineſehr ergiebige Quelle
höchſt reiner, wohlfeiler, oft unge
ſuchter und unerwarteter Lebens-
freuden iſt, welche der Eheloſe nie kennen
und ſchmecken wird. Welch eine reine, ſuße
und herzliche Freude iſt es, wenn bei gluckli
chen Eheverbindungen der Gatte ſich blos durch
den Gatten glucklich fuhlt! Man denke ſich die
Freude der gemeinſchaftlichen Begrundung der
haäuslichen Zufriedenheit und des Wohlſtandes
der Familie die Freude, wenn mit jedem Jahre
der Erfolg ihrer Bemühungen entſpricht die

reine alles Äberſteigende Freude welche nur
blos dieſer Verbindung eigenthumlich iſt; die
ſüße Freude, von der Vorſehung beſtimmt zu
ſeyn, als Vater oder Mutter, einen oder meh
rere brauchbare Burger fur den Staat und die
Nachwelt zu erziehen. Fur jeden Genuß
wird der Menſch nach und nach abgeſtumpft;
aber die Freude in geliebten, gutgebil-
deten Kindern gleichſam ſich neu aufleben zu
ſehen, bleibt uns ſchmackhaft bis ins hochſte
Alter und ſteigt mit jedem Jahre. Und wie
wird nicht ihnen noch einſt ein Blick auf dieſe
Geliebten, die Stunde des Hinſcheidens aus

dieſer Veibindung ſo ſehr erleichtern? Welch
ein großer Gedanke: „ich ſterbe und höre
auf, in dieſer Verbindung fur meine
Zeitgenoſſen zu wirken; aberichlebefort in meinen gutgearteten Kin-
dern, lebe fort durch mein gutes
Beiſpiel, fort durch das Gute, das
ich in ſie legte; und ſtifte noch Gu-
tes auf Erden, wenn gleich ſchon
mein Geiſt zu ſeiner höhern Be-
ſtimmung hinuübergegangen iſt.

Selbſt Auch auf unſere Veredelung und
auf unſere Tugend hat das eheliche Leben ei
nen merklichen Einfluß. Unſer ganzer
Character bekommt in dieſem Stande ſi-
cher eine weit vortheilhaftere Richtung und
mehr Gute und Geſchmeidigkeit als im unge
bundenen Leben, wo der Menſch blos von
ſich ſelbſt abhaängt. Ich ſetze dabei freilich
voraus, daß die Wahl nach Neigung, mitu eberlegung und Weisheit geſchah.
Auch gehört wirklich nur ein maßiger Grad
von Menſchenkenntniſſen dazu, um einzuſehen,
daß ſelbſt der Staat und die burgerliche Geſell
ſchaft durch die Beförderung regelm aßßiger Ehen,
eine Hauptkſtutze erhälte. Jch rede nicht
davon, daß ſie das einzige, ſichere Mittel
ſind, dem Staate neue, aber auch brauchbareBuürger zuzufuühren; nicht von den traurigen

Unordnungen und Ungerechtigkeiten, welche in
der burgerlichen Geſellſchaft dadurch entſtehen,
wenn ſich ſo Viele, oftk aus nichtswurdigen Ur
ſachen, ganz dieſer Pflicht entziehen, und durch
unnaturliche Ausſchweifungen unter die Thiere
herabwurdigen; oder wenn ſie auch eine Zeit
lang regelmäßig mit einer beſtimmten Gattin
leben und dann dieſe Verbindung eigenmach
tig oder unter offentlicher Autorität aufheben,
und durch dieſe Trennung einen betrogenen
Gatten und vielleicht mehrere unerzogene Kin
der an den Rand des Verderbens bringen.
Jch rede blos davon, daß, wenn aus un-
bedeutenden Urſachen erwachſene Perſonen
ſich der ehelichen Berbindung entzie
hen, auch dem Vaterlande ebenſo viel or
dentliche, fleißige und ſparſame Buür
ger entgehn. Der Eheloſe glaubt auch
nie ſo viel Grunde zur Ordnung und Spar
ſamkeit zu haben, als der Verehelichte.

Sey es nun auch, daß mit dieſem Stande
u Aufopferungen, ja ſelbſt Ungemachlich

iten verbunden waren, ſo gewahrt er dahin
gegen doch manche Freuden und Gefuühle, die
der Eheloſe nie ſchmecket.

Der Frauen Freund.
W.

Der Da ucch er.
Der Lieutenant Hardy erzählt in ſeiner

Reiſe nach Mexiko, wohin er in Angelegen
heiten der Londoner Perlen und Corallenftſche
rei geſchickt wurde, Folgendes: „Jch' ſelbſt
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ſtieg ins Meer hinab, als der Horizont wie
eine Sage ausſah, ſo zahlreich waren die Hai-
ſiſche in der Nahe, deren Floßfedern über die
Oberflache des Meeres hervorragten. Jin Waſ-
ſer ſelbſt ſah ich ſie einige Faden von mir auf
allen Seiten ſchwimmen; allein mein kurzer

Stab ließ mich mein Geſchaäft mit der groößten
Kaltblutigkeit verfolgen. Dieſer Stab iſt 9
Zoll lang und mit einer eiſernen Spitze an bei-
den Enden verſehen. Der Taucher halt ihn
bei einem etwaigen Angriffe von einem Hai-
ſiſche in der Mitte, und ſtoßt ihn dem Thiere
in den ſich öffnenden Rachen. Das Thier hat
nun eine Maulſperre, welche es unſchädlich
macht, und der Taucher ſteigt zur Oberflache,
um ſich mit einer neuen Waffe zu verſehen,
ohne welche er freilich verloren iſt. Don
Pablo Ochou, welcher viele Jahre der Fi
ſcherei vorſtand und ſelbſt ein höchſt gewandter
Taucher war, erzählte mir folgendes Abenteuer,
welches er im Waſſer erlebte. Der Placea de
Ja Piedra negada ſollte eine Menge große Per-
lenmuſcheln an ſich haben, eine Annahme, wel
che man gerade wegen der großen Schwierig-
keit, dieſen geſunkenen Felſen e
um ſo mehr Glauben ſchenkte. Don Pablo
gelang es jedoch, ihn zu ſondiren, und er tauchte
11 Faden tief ins Waſſer, um die größten Per
lenmuſcheln von dieſen Wänden zu löſen. Der
Fels hat nicht uber 200 Ellen im Umfang, und
unſer Abenteurer ſchwamm in allen Richtun-

en um denſelben herum aber ohne Erfolg.Nachdem er ſich überzeugt hatte, daß keine

Perlen zu ſiſchen ſeyen, dachte er an die Ruck
kehr, und warf einen Blick in die Hohe, wie
alle Taucher thun muſſen, wenn ſie nicht Luſt
haben, in den gierigen Rachen eines Haifiſches
zu gerathen. Don Pablo erblickte einen Tin-
terero, welcher 4 bis 5 Ellen gerade uber ſei
nem Kopfe Poſto gefaßt und wahrſcheinlich
wahrend der ganzen Zeit ſeines Untenſeyns
ſeine Bewegungen bewacht hatte. Gegen ei-
nen Tinterero aber iſt der obenerwaähnte Stab
eine unnütze Waffe, da ſein Rachen ſo unge-
heuer iſt, daß er Mann und Stab zugleich
verſchlingen kann. Der Ruckzug war auf dieſe
Weiſe dem Abenteurer abgeſchnitten. Ein lan-
ges Nachdenken geſtattete ihm ſeine Lage nicht;
er ſchwamm daher um den Fels herum, in der
Hoffnung ſich der Wachſamkeit ſeines Verfol
gers zu entziehen. Doch es war vergebens,

geld zu geben.

der Feind ſchwebte uüber feinem Haupte, wie
der Habicht über der Taube. Das Thier hatte
große feurige Augen und. ſein Rachen war in
beſtandiger Bewegung, als wenn es ſich in der
Kinbildung ſchon einen Vorſchmack von ſeiner
Beute machen wollte. Der Taucher mußte
entweder ertrinken, oder ſich verſchlucken laſſen
denn er konnte nicht langer, ohne zu athmen,
verweilen. In dieſem entſcheidenden Augen
blicke erinnerte er ſich, auf einer Seite des Fel
ſens eine ſandige Stelle bemerkt zu haben,
dorthin ſchwamm er mit möglichſter Eile, wah
rend jedoch der aufmerkſame Feind uber ihn
gleichen Schritt mit ihm hielt. Hier nun wuhlte
er den Sand mit ſeinem Stabe ſo auf, daß
das Waſſer vollkommen trub wurde und weder
das Thier ihn, noch er das Thier ſehen konnte.
Nun nahm er eine Querrichtung nach der
Oberflache, welche er erſchöpft, aber wohlbe
halten vom Rachen des Tinterero erreichte. Je
doch wäre er nicht gerettet geweſen, da in ſol-
chen Fällen das Ungeheuer in die Höhe ſteigt;
allein glucklicherweiſe war die Stelle nicht weit
von den Booten, und als die Leute ihn ſo er
ſchöpft ſahen, und die Urſache leicht erriethen,
ſo ſturzten ſie ſich, wie üblich, uüber Bord, um
durch Plaätſchern den Feind zu verſcheuchen.
Don Pablo war mehr todt als lebendig da
man ihn ins Boot brachte.

Gegenſeitiger Unterricht. Sterne,
der von einem Freunde öofters Wildpret zum
Geſchenk erhielt, vergaß immer dem Bedien-
ten, der es uüberbrachte, das erwartete Trink-

Daruüber aufgebracht, beſchloß
dieſer, bei der erſten Gelegenheit ſeinen Ver
druß auszulaſſen. Als er daher wieder ein
ähnliches Geſchenk zu überbringen hatte, trat
er barſch und ohne anzuklopfen in Sternes
Zimmer, that kaum den Hut vom Kopfe und
warf das Wildpret auf den Tiſch, indem er ei-
nige unverſtandliche Worte dazu murrte.

Sterne ſah ihn mit großen Augen an.
Höre Er, guter Freund,“ ſagte er, „das hat
Jhm ſeine Herrſchaft gewiß nicht geheißen, daß
Er ſich ſo flegelhaft auffuhren ſoll. Weiß Er
nicht beſſer, was ſich ſchickt fur einen honetten
Bedienten Da ſetz Er ſich auf meinen Stuhl,
als wenn Er ich ware; ich will Jhm zeigen,
wie Er's machen muß.
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Damit ging Sterne! vor die Thure und

klopfte beſcheidentlich an.
„Herein!“ rief der Bediente.
Mit einem tiefen Buckling trat Sterne nun

ein, uberreichte dem Bedienten das Wildpret
mit höflichem Anſtande und ſagte: „Eine höf-
liche Empfehlung von meinem Herrn hier
ſchickt er Sr. Hochwurden eine Kleinigkeit und
wunſcht, daß es wohlebekomme.“

Warte nur, dachte der Bediente diesmal
hab' ich dich. Kaum hatte daher Sterne ſeine
Rede beendigt ſo ſtand er freundlich auf und
ſagte „Seinem Herrn laſſe ich gehorſamſt
danken, und hier m indem er in ſeine Weſten
taſche griff, als wollte er Geld hervorziehen S
hier iſt ein Trinkgeld fur Jhn, mein Freund.

Mit herzlichem Lachen uüber den guten Ein-
fall des Menſchen griff Sterne ebenfalls in die
Taſche, gab ihm eine angemeſſene Belohnung
und der Bediente ſoll in Zukunft nie mehr
Grund gehabt haben, ſich uöber Sternes Spar-
ſamkeit zu dertagen.

Der Doctor Svwift hatte an einem Gerichts

tage in Jrland gepredigt und ward hernach an
die Richtertafel eingeladen. Jn ſeiner Predigt
hatte er vom Gebrauche und Mißbrauche des
Geſetzes gehandelt und wider ſolche Gerichts
perſonen geeifert, die einer Sache das Wort
reden von deren Ungerechtigkeit ſie jedoch in
ihrem Gewiſſen überzeugt ſind. Als nach der
Mahlzeit das Glas herumging, nahm ein jun-
ger Rechtsgelehrter Gelegenheit, ſich wieder an
dem Doctor zu reiben und warf die Frage
auf, ob ſich nicht, wenn der Teufel ſterben ſollte,
fur Geld ein Geiſtlicher finden wurde, der ihm
die Leichenpredigt hielte? „Allerdings, ſagte
Swifk, und das wollte ich gern ſelbſt über
mich nehinen denn ich würde dem Teufel ſein
Recht ſo thun, wie ich es heute ſeinen Kindern
gethan habe.

Zu N. hielt in einer Straße bei dem neuen

Markte ein Leichenwagen, der einen Doctor,
welcher nie viel Praxis gehabt hatte, zu jenem
Orte fuühren ſollte, wo er mehrere ſeiner Pa-
tienten wiederfinden mußte. Endlich wurde
der Sarg her untergebracht und der Wagen
ſetzte ſich in Bewegung. „Köhlern!“ rief eine
Hoökerin der andern gegenuüberſitzenden zu, „wie

jeht et woll zu, det den Doktor faſt jar Keener
von ſeine Bekannten folgt „Weil ſe em alle
ſchonſt voranjejangen ſind! war die Antwort.

Gemeinnützige Mittel wider die den
Pferden läaſtige Fliegenqual.

Man nehme 2——3 Haände voll Wallnuß-
blatter und gieße 2 3Quartiere weiches, kal
tes Waſſer darauf, laſſe dies eine Nacht uber
ſtehen gieße das Ganze den folgenden Mor-
gen in einen Keſſel und laſſe es eine Viertel-
ſtunde lang kochen. Wenn es kalt geworden iſt,
taucht man einen Schwamm in dieſes Dekokt,
und ehe das Pferd aus dem Stalle gefuhrt
wird, beſtreicht man die reizbarſten Theile deſ
ſelben damit naämlich: zwiſchen und auf den

Ohren, den Hals, die Seiten u. ſ. w. Wo
man keine Wallnußblatter haben kann, wird
ein ſtarkes Dekokt von Wermuth oder andern
bittern Pflanzen eben dieſelben Dienſte ver
richten.

Wo ich gern und nicht gern bin.
Wo Freunde ſich bei vollen Glaſern finden,
Und vor der re Sorg' und Kummer ſchwinden,

Da bin ich gern:Wo aber Spotterei nnd Schmahſucht ſitzen,

Und alte Weiber ihre Zungen ſpitzen,
Da bleib' ich fern.

Wo man Vergnugen nicht mit Golde zahlet,
Wo aus der Madchen Augen Liebe ſtrahlet,

Da bin ich gern
Wo aber Wolluſt ſich nur Throne bauet,
Das Auge nach verbot'nen Luſten ſchauet,

Da bleib' ich fern.
Wo leichter Scherz den heitern Umgang wurzet,
Und mit W die ſchonen Stunden kürzet,

Da bin ich gern:
Wo aber Zwang den heitern Scherz verhindert
Und myſt'ſcher Ernſt die frohe Laune mindert,

Da bleib ich fern.
Wo Freuden gern man mit den Andern theilet,
Theilnehmend man bei And'rer Leiden weilet,

Da bin ich gernWo aber Selbſtgenüſſen man nur frohnet,

Des Andern Schmerz nicht theilet, ihm nur hoöhnet,
Da bleib ich fern.

Dreiſylbige Chargde
Immer habe ich ſonſt das Daſeyn der Erſten gelaugnet,
Nannte es Thorengeſchwatz, Mahrchen fur Kinder erdacht
Aber da traf mich ein Strahl gus Deinem glanzenden Auge,
Drang mit Siegergewalt tief in das Herz mir hinein.
Ach, nun bin ich bekehrt, denn ſelber empfind' ich der Beiden

T n ung u



Mächtiges Walten, es reißt unwiderſtehlich mich hin,Fuhrt mich immer von neuem, was ich auch thue und treibe,

Hin zu Dir, und ich muß folgen der höhern Gewalt.
Und ſo ward mir zur vindenden Feſſel die zierliche Dritte,
Die ich im Scherze Dir einſt neckend beim Spiele entwand,
Damals ſchien ſie mir nur ein Schmuck von wenigem

Werthe,Klüger nun bin ich doch ach! leider nun iſt es zu ſpat;
Heimlich verbarg ſie, nun wenn ich es wohl, die mächtigen

rſten,Und in der Dritten hab' ich thöricht das Ganze geraubt.

Wie, das Ganze? Du ſtaunſt? Hier nimm es, Geliebte,
und lies es,

Zierlich gebunden, reich' ich's Schonſte,
Geſchenk,

Aber Du ſchuttelſt das Hart W meinſt, es ſey aus
er Mode,Von der neuſten Kritik langſt als geſchmacklos verdammt?

Nimm's nur und lies mit Bedacht und freu' Dich der
herrlichen Bilder;

Trotz dem Geſchrei der Kritik bleibt es ein treffliches Werk,

Dir hier zum

Auflöſung des Evlenritheis im vorigen Stuck:

Diebſtahl

Bekanntmachungen.
(649) Bekanntmachung. Von dem

unterzeichneten Magiſtrate ſoll

den 28. dieſes Monats,Vormittags von 9 bis 12 Uhr und Nachmit-
tags von 2 bis 5 Uhr eine Parthie Mobilien,
Kleidungsſtucke, Maculatur, altes Holz, in-
gleichen zwei Kutſchlaternen c. auf dem hieſi-
gen Rathhauſe öffentlich an den Meiſtbietenden
gegen gleich baare Bezahlung verkauft werden.

Merſeburg, den 9. Auguſt 1833.

Der Magiſtrat.
(625) Oeffentlicher Verkauf. Erb

tkheilungshalber ſollen die den Erben der Jo-
hanne Sophie Schunke, geb. Heinze, und dem
Johann Gottfried Schunke zu Zoſchen gehöri
gen Grundſtucke, beſtehend in einem Nachbar
gute daſelbſt, vier und einem halben Viertellandes Felde, theils in Zoſchener, theils in
Zweimener Flur, und einem Wieſenſtuck auf
den Bauerwieſen welche im Jahre 1827 incl.
des Jnventarii und eines ſchon verkauften hal
ben Viertellandes Feld bei Uebernahme eines
noch jetzt darauf haftenden, und von dem Kaäu
fer mit zu ubernehmenden Auszuges für 3000
Thlr. acquirirt wurden offentlich und zwar
im Ganzen verkauft werden. Zur Annabineder diesfallſigen Gebote haben wir
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den Fünften September 1833,
Vormittags 9 Uhrterminlich feſtgefetzt/ und laden beſitz und zah-

lungsfähige Kaufluſtige ein, in dieſem Termine
an hieſiger Gerichtsſtelle zu erſcheinen, ihre Ge
bote abzugeben und demnächſt zu gewartigen,
daß nach vorgangiger Erklarung der Jntereſ
ſenten dem Meiſt- und Beſtbietenden die Grund
ſtucke käuflich werden überlaſſen werden.

Die Beſchreibüung derſelben die Auszugs
leiſtungen und die Kaufsbedingungen ſind der
an hieſiger Gerichtsſtelle ausgehängten Bekannt-
machung beigefugt, können aber auch in der
Expedition des unkerzeichneten Juſtitiars zu
Lutzen in den Expeditionsſtunden eingeſehen
werden.Zoöſchen den 29. Juli 1833.

Herrlich. Dieckſche Tat n
Gerichte.

Leonhard, Juſtitiar.
(638) Subhaſtations- Patent. Das

zum Nachlaſſe des Apothekers Chriſtian Georg
Friedrich n s hierſelbſt unter Nr.
11. des Hypothekenbuches der Stadt Lutzen,
in der Leipziger Straße und der beſten Lage
der Stadt belegene, brauberechtigte, auf 2123
Thlr. abgeſchätzte Haus, in welchem bisher
Handlung getrieben worden, nebſt Zubehoör. an
Hof, Stall, Garten und einem Communſtra
ßenſtückchen, iſt auf den Antrag der Erben von
uns im Auftrage des Königl. Landgerichts zu
Halle zum freiwilligen öffentlichen Verkaufe
geſtellt.

Wir haben zut Aufnahme der Gebote drei
Termine nämlich

den 10. Ockober 1833,
den 10. December 1833,

den 14. Februar 1834,
Vormittags 10 Uhr,in unſerem Geſchaftslocale anberaumt, und

laden beſitz und zahlungsfahige Kaufluſtige
dazu unter dem Bemerken vor, daß dem Beſt-
bietenden, wenn nicht geſetzliche Umſtande eine
Ausnahme zulaſſig machen der Zuſchlag er
theilt werden wird.

Die Taxe des Hauſes liegt in unſerer Re
giſtratur zur Einſicht bereit.

Lützen den 24. Juli 4833.
Königl. Preuß. Serichts amt.

K. nhhor w.
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(639) HausVerkauf. Unterzeichne-

ker iſt geſonnen, ſein Haus nebſt Scheune, Stall
und Garten, und einem Viertellandes Feld in
Bothfelder Flur gelegen, ſogleich freiwillig,
mit oder ohne Ernte, zu verkaufen. Kauflieb-
haber können die nahern Bedingungen daruber
bei mir zu jeder Zeit erfahren.

Bothfeld bei Lutzen, den 8. Auguſt 1833.
Johann Andreas Lohſe.

(646) Freiwilliger Haus- Verkauf.
Unterzeichneter beabſichtigt, ſein in der Stadt
Lutzen, ganz neu ausgebautes Wohnhaus sub
Nr. 19 zu verkaufen beſtehend aus drei Stu
ben, drei Kammern, zwei Kuchen, Speiſege
woölbe, Hof und Gartenraum.

Auskunft ertheilt nächſt Untkerzeichnetem der
Schießhauswirth Herr Wirth in Lutzen.

Merſeburg, den 12. Auguſt 1833.
Pön ig, Glafermſtr.,

wohnhaft in der Gotthardtsſtraße
in Merſeburg.

(640) Verkauf. Auf dem Rittkergute zu
Lochau ſind eine Stallung Tage und Nacht-
netze zum Lerchenſtreichen zu verkaufen.

(642) Wieſe Verpachtung. Den
18. Auguſt d. J., Nachmittags 3 Uhr, ſoll die

Atzendorfer Gemeinde Wieſe in Meuſchauer
Aue an dem Teufels-Tumpel belegen, bei dem
Schulzen zu Atzendorf, gegen gleich baare Zah

lung meiſtbietend verpachtet werden.
Atzendorf, den 10. Auguſt 1833.

(645) Literariſche Anzeige. So
eben iſt erſchienen und in Commiſſion bei Ed.
Römer in Merſeburg, Dom Nr. 26., zu haben:Lehrbuch zur Vorbereitung auf das Examen,

als: Kaſſenrendant, Kaſſenkontroleur,
Kaſſenbuchhalter, Kaſſirer, Kaſſenſchrei
ber, Kaſſendiener, Kalkulator, Polizei-
officiant und Gensd'arme. Von mehreren
Geſchaftsmaännern. Preis 10 Sgr.

Lehrbuch zur Vorbereitung auf das Examen,
als: expedirender Secretair, Actuar, Kreis
ſecretair, Regiſtrator, Archivar, Acten-
hefter, Canzelliſt, Kopiſt, Canzeleidiener,
Botenmeiſter, Bote, Executor, Landrec-
tor 2c. Von mehrern Geſchaftsmaännern.
Preis 7 Sgr.

S Vermiethung. Amdarkte Nr. 223. iſt eine freundliche Wohnung,beſtehend Zu drei Stuben nebſt Zubehör an

eine ruhige Familie von Michaelis d. J. ab
zu vermiethen; auch konnen die Stuben ver
einzelt mit oder ohne Meubles abgegeben wer-
den. Merſeburg, den 26. Juli 1833.

(643) Bekanntmachung. Daß nurbei Unterzeichnekem Beſtellungen auf Roßba
cher Braunkohlenſteine, wovon das Tauſend
einfache fur 2 Thlr. 5 Sgr. anher geliefert
werden, zu machen ſind, wird hiermit bekannt
gemacht.

derſeburg, den 9. Auguſt 1833.
Pietzſch.

(637) Abhanden gekommener Hund.
Es iſt vor einigen Tagen ein weißer Fleiſcher
hund mit einem ſchwarzen Fleck am Ohre,
langem Schweif und hort auf den Namen
„Turke“ abhanden gekommen. Wer ſelbigen
bei dem Fleiſchermeiſter Winter abliefert,
erhalt einen Thaler Belohnung.

Merſeburg, den 5. Auguſt 1833.

(0) Theater in Lauchſtadt.
Dem mehrfach ausgeſprochenen Wunſche

mehrerer Theaterfreunde zu genugen, werden
in dieſer Woche noch Vorſtellungen ſeyn, und
zwar:
Mitktwoch, den 14. Auguſt 1833:

Demoiſelle Bocck.
Luſtſpiel in 41 Act, von J. E. Mand.

Hierauf:
Der Bäar und der Baſſa.

Vaudeville in 1 Act, von C. Blum.
Sonnabend, den 17. Auguſt unbeſtimmt.
Sonntag, den 18. Auguſt 1833:

Robert der Teufel,
oder:

Die Stumme von r a
Großes Ritterſchauſpiel in 5 Acten.Julius Miller.

(647) Einladung. Auf zunachſtkunf
tigen Sonntag, als den 18. d. M., bin ich
geſonnen ein Vogelſchießen mit Buüchſen zu
veranſtalten, wozu ich Freunde dieſes Vergnü
gens gehorſamſt einlade, mit dem Bemerken:
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daß die Einlage 7, Sgr. 6 Pf beſtimmt iſt und
daß ich durch Anſchaff ung guter Speiſen und
Getränke, und was ubfigens zu einer ſolennen
Landparthie gehört, mir das Zutrauen zu ei-
ner recht zahlreichen Theilnahme zu erfreuen
die Ehre haben werde.

Trebnitz, den 12. Auguſt 1833.
Sander, Schenkwirth.

Auf obige Einladung bemerke ich, daß die
Schießlinie von der ſogenannten Pfarrwieſe
uber das Herrfurther Wehrdicht nach dem Goh
litzſcher Holze, wo eine eigentliche Paſſage nicht
iſt, zufuührt, und das Schießen an dieſem Tage
von 2 bis 7 Uhr ſtattfinden wird.

Angermann, Richter.

(644) Einladung. Meinen hochgeehr-
ten Gonnern mache ich hiermit bekannt, daß
ich nachſten Sonntag, als den 18. Auguſt, ein
Jungfernſtechen halten werde wo ich mit gu-
tem Kuchen aufzuwarten die Ehre habe. Um
recht zahlreichen Zuſpruch bittet ergebenſt

Eichhoff in Leuna.

(648) Concert- Anzeige. Daß nach
ſten Freitag, den 15. Auguſt das ſechſte und
letzte Concert im Schloßgarten gehalten wer-
den ſoll welches um 6 Uhr ſeinen Anfang
nimmt, zeigt ergebenſt an

der Stadtmuſikus Braun.
Sonntag, den 18. Auguſt, predigen in der

Schloß u. Domkirche: Vorm. Hr. Digc. Eylau;
Nachm. Hr. Paſtor Schladebach.

Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Hepdenreich;
Nachm. Hr. Diac. D. Rößler.

Neumarktskirche: Hr. Cand. Braun
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

er

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
Dom. Geboren: dem Reg. Rath Graf Henckel

von Donnersmarck ein Sohn.Stadt. Geboren: dem Obſthändler Sander eine
)ter; dem Wollſortirer Gebhardt eine Tochter.
tzr aue t der Buchdrucker Linke mit e s

Khuer n e See der e SohnHandaxbeiters Haring, im ten ahre rt r r h hner Glaß
im Venenien eine Tochter. Ge.krau: deregim
mermann Buüttuner mit Fr. verwittw. Spieler von hier.

Tochter. Getrauet: der Weißbackermſtr. Walter
mit Jgfr. S. F. Bauer von hier.

Kirchennachr. vorigen Monats: (Schkeuditz.)
Geboren: dem K. Ger. Amts-Canzliſt Pagenhardt

eine Tochter dem Hausbeſitzer Wagner ein Sohn dem
Boöttchermſtr. Beyer eine Tochter dem Einw. Blanken
burg eine Tochter dem Schneidermſtr, Jeßnitzer eine
Tochter dem Schuhmachermſtr. Müller eine Tochter
einer ledigen Perſon eine Tochter Getrauet: der
Kaufmann Trinkkeller von Weißenfels mit Jgfr. C. A.
Köhring von hier der Seilermſtr. Keil mit Jgfr. M.
D. E. Forker von hier. Geſtorben: der alteſte
Sohn des Sattlermſtr. Wenzel, 23 J. alt die nachgel.
Wittwe Werm, 76 J. 2 M. alt; der juugſte Sohn des
Burgers Oettel, 11 M. alt die jüngſte Tochter des
Poſamentirermſtr. Lemke, 1 J. alt ein unehel. Sohn,
6 W. alt eine unehel. Tochter, 2 Wochen alt.

Angekommene Fremde voriger Woche.
Die Kaufl. Koch v. Magdeburg, Große v. Naumburg,

Lorenzen, Neumann, Wagner u. Munkelt v. Leipzig, Leisler
u. Schauer v. Frankfurt a. M., Controll. Eckert v. Neuſalz,
Amtm. Hey u. Oec. Zeigermann v. Baunsdorf, Oberfeuer-
werker Kachel v. Erfurt, Oberfoörſter v. Unger v. Seeſen,
die Condit. Peterſepp v. Leipzig, Michaelis u. Galanterieh.

Veaccani v. Halle, Sup. Schiller v. Artern, Buürgermſtr.
Horn v. Buürgel, D. Hergersberg v. Bonn im g. Arm;
die Handelsl. Becker v. Jlſenburg, Dreſſel, Hilpert, Marſch
hauſen u. Oppermann v. Straßberg, Tempelhof v. Hain,
Kfm. Solf v. Neuſtadt: im Hirſch; die Handelsl. Fried
rich u. Goldhahn v. Bernsbach, Blumert v. Pfaneſtiel, Köhl
u. Funck v. Schmalkalden, Partſch v. Regensburg, Bott v.
Forſtereile: im Löwen Tiſchlermſtr. Lieber v. Prag,
Kreisbote Hange v. Helmsdorf: im Ritter; Geh. Rath
v. Behr v. Cöthen, Reg. Rath v. Kleiſt v. Erfurt, Director
Kruſe v. Lichtenburg, Gr. v. Flemming v. Erfurt, Ob. Pred.
Buchmann v. Bredin, Div. Aud. Großheim v. Torgau, Au
bergiſt Palmié v. Halle, die Kfl. Elbon u. Zachau v. Frank
fürt a. M., Gneiſt u. Hädike v. Magdeburg, Higedell v.
Franklin, Jung v. Benshauſen, Jmhaus v. Aachen, Minner
v. Erfurt, Futterer v. Bleucherode: in d. g. Sonne.
Mit der Poſt als unbeſtellbar zurückgekommene Briefe

Gebr. Overmann in Werden, 2) Salinen-Caſſen
dant Dahlmann in Hagen; 3) Fleiſchermſtr. Schünte
in Sangerhauſen 4) Schuhinachermſtr. Bodin in Rose
bach 5) Muſikus Kohlmann in Quonſtedr z 6) Friede
rich Rudolph in Lauchſtadt.

Merſeburg den 10. Auguſt 13333.
Königliches Poſt- AmtGröhmann. Baä e

hl.
1

Roggen 1
Gerſte

Altenburg. Geboren: dem eine Hafer 21 3 bis
5 Herausgegeben n den Kobitzſchiſchen Erben

84 e
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